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Rückkehr

 

Zehn Jahre können schnell vorübergehen und doch können sie lang sein, wenn man wieder an einen Ort zurückkommt, der mit schlechten Erinnerungen verbunden ist. Selbst dann, wenn es einmal die Heimat war oder vielleicht deswegen. Oder noch ist? Lars Stigholm wusste es nicht genau. Je mehr die Fähre sich Årdalstangen näherte, desto elender fühlte er sich.

Er hatte es nicht mal geschafft, zur Beerdigung seiner Mutter zu kommen. Das lag weniger an seinem Terminkalender, sondern mehr an dem inneren Unvermögen. Er hatte keine Lust die vielen Menschen zu treffen, mit denen er einst verbunden war und die jetzt für ihn Fremde waren. Den Besuch bei seiner Mutter im Krankenhaus, wenige Tage vor ihrem Tod im April, hatte er noch hinbekommen. Vermutlich wäre er nicht extra von Stavanger angereist, aber er hatte in Ovre Ardal zu tun und verband das mit einem Besuch in der Klinik. Seine Mutter war offensichtlich froh, ihn zu sehen, auch wenn sie zwischendurch vor sich hindämmerte. Die Beziehung zu ihr war seit seinem Weggang aus dem Heimatort vor zehn Jahren nie wieder richtig gut gewesen. Doch jetzt war sie tot und er hatte ihr Haus geerbt. Er wunderte sich, denn er hatte immer gedacht, dass sie ihn als Sohn abgeschrieben hätte. Er jedenfalls hatte mit ihr innerlich abgeschlossen nach dem, was sie ihm alles angetan hatte. Trotzdem überkam ihn Frust und gleichzeitig eine große Traurigkeit. Warum war es ihm nicht gelungen, sich mit ihr zu versöhnen? Oder wenigstens wieder eine einigermaßen normale Beziehung aufzubauen? Er fuhr sich mit der Hand durch die blonden Locken und starrte in das dunkle Wasser des Fjords, das durch die Bugwellen der Fähre, auf denen weiße Schaumkronen tanzten, sein Spiegelbild unwirklich verzerrte. Wieder sah er die Szene vor sich, wie Johann vor zehn Jahren vor ihm stand. Er hatte geheult, wirkte aber entschlossen, als er ihm sagte, dass sie sich trennen müssten. Lars war damals wie vor den Kopf gestoßen. Er konnte es nicht fassen, bekam kaum die Frage „Warum?“ heraus und sah Johann nur ungläubig an. Der konnte ihm nicht einmal direkt in die Augen sehen. Er sagte mit halb gesenktem Kopf, dass er sich geirrt hätte. Er würde in Wirklichkeit auf Frauen stehen. Sie könnten nicht zusammenbleiben, er solle es bitte akzeptieren. Als er sich an die Szene erinnerte, wurde ihm übel und er hatte das Gefühl, dass ihm die Luft wegblieb. Wieder drängte sich in sein Bewusstsein, dass an der ganzen Sache etwas faul war. Lars schaute auf. Er würde versuchen, mit Johann in Kontakt zu kommen und sich dem zu stellen. Er wusste innerlich, dass das nötig war, aber er hatte vor, es möglichst schnell hinter sich bringen. Das Haus, in dem er aufgewachsen war und seine Jugendzeit verbrachte, wollte er schnellstens verkaufen.

Schon von weitem, als die Fähre noch ein ganzes Stück vom Ufer entfernt war, sah er die kleine weiße Holzkirche, die auf einen Felsvorsprung thronte, dahinter die Kulisse von Årdalstangen. Diese Kleinstadt am Årdalsfjord, dem östlichsten Zipfel des Sogjnefjords würde in den nächsten Wochen wieder sein Zuhause sein. Je näher das Schiff an das Ufer herankam, desto beklemmender empfand er die Atmosphäre. Obwohl es ein sonniger und warmer Tag war, hatte er das Gefühl, dass ein Schatten auf diesem Ort lastet. Vielleicht lag es auch daran, dass genau heute vor elf Jahren, am 20. Juni, welch Ironie des Schicksals, sein Vater tödlich verunglückte. Die Umstände dieses Unfalles waren immer noch nicht geklärt. Man hatte den Fall zu den Akten gelegt mit dem Ergebnis aus ungeklärter Ursache. Er empfand es als dunkle Last. Ihm war mulmig zumute. Schließlich legte die Fähre an. Zum Glück war diese Schaukelfahrt vorbei! Das Schiff war ein älteres Modell und gab jede Schlingerbewegung der Wellen an die Fahrgäste weiter. 

Lars nahm seinen Rucksack und die kleine Reisetasche und ging von Bord. Er schlenderte die Hafenstraße entlang und bog nach einhundert Metern auf den schmalen Pfad ein, der zum Marktplatz führte. Auf dem kleinen Platz neben dem frisch renovierten Supermarkt war ein neues Gebäude errichtet worden, ein Geschäft mit Schiffs- und Segelbedarf, ein moderner gelber Bau, der in der Fjordlandschaft wie ein hingestelltes Etwas wirkte, völlig unpassend. Die Fischhandlung mit den grünen Holzwänden und dem grauen Holzschindeldach war verschwunden. An ihrer Stelle gab es eine Baustelle für ein zweistöckiges Bürogebäude. Er blieb stehen und sah sich um. Hier lief das Leben noch sehr beschaulich ab, wenn sich nicht Touristen auf den Plätzen und in den Straßen tummelten, die von hier zu den beliebten Bergtouren in die Berge und zu den Wasserfällen aufbrachen. Lars ging die steile kleine Straße hinauf. Er bemerkte eine Frau auf der anderen Straßenseite, die ihn aufmerksam beobachtete. Er ging weiter und tat so, als hätte er die Frau nicht bemerkt. Dann blieb er doch stehen und sah hinüber. War das nicht …? Dieser buschige rothaarige Pferdeschwanz konnte nur einer Frau gehören … Ehe er noch etwas sagen konnte, kam sie auch schon über die Straße und fragte mit erstauntem Gesichtsausdruck: „Lars? Lars Stigholm, bist du das?“ 

Jetzt fiel es ihm ein, wer das war. „Stine?“ 

Sie hatte sich kaum verändert. Ein paar graue Haare waren zu sehen, aber ansonsten sah sie aus wie vor zehn Jahren. Das rundliche, etwas rötliche Gesicht mit den zwei wachen hellblauen Augen hatte sie immer schon, ebenso ihren korpulenten Körperbau. Sie kam zu ihm rüber, lächelte und meinte: „Ja, Lars, ich bin’s. Gut erkannt!“

Dann fuhr sie mit einem verwunderten Gesichtsausdruck fort: 

„Ich war auf der Beerdigung und hätte gern mit dir gesprochen, aber du warst nicht da. Wieso? Geht man nicht auf die Beerdigung der eigenen Mutter?“

Der vorwurfsvolle Unterton war nicht zu überhören, aber Lars wusste, dass Stine die Hintergründe nicht bekannt waren.

„Das ist kompliziert, Stine, es tut mir leid. Aber ich habe es nicht fertiggebracht, daran teilzunehmen. Weißt du, die ganze Geschichte mit Mama und wie sie mir damals zugesetzt hatte, das alles habe ich noch gar nicht richtig verarbeitet.“

Sie nickte. „Soweit ich das mitbekommen habe, war das auch eine ganz schön fiese Nummer, die sie mit dir abgezogen hat, aber sollte man nicht irgendwann die Sache vergeben und abhaken?“

Sie schaute ihn mit ernster Miene an.

„Ja, Stine, aber soweit war ich damals noch nicht, als sie gestorben war. Und dann die vielen Leute, weißt du, die sicher alle ihre Fragen hatten. Dem wollte ich aus dem Weg gehen.“

Stine seufzte und verzog den Mund. „Das kann ich gut verstehen. Ich weiß, wie Menschen sein können und ich habe auch nicht das Recht, dir irgendetwas vorzuwerfen. Das will ich auch nicht.“

„Ich habe sie im Krankenhaus besucht, als ich in Ovre Ardal war.“

„Ja, das habe ich gehört.“

„Na also, ganz so schlimm bin ich anscheinend doch nicht.“ Sie lächelte verlegen.

„Nein, nein, Lars, das wollte ich auf keinen Fall sagen.“

„Okay, dann ist alles gut?“

„Ja, natürlich. Dann hast du wohl doch ein wenig Heimweh bekommen?“ Sie umarmte ihn. 

„Es ist schön, dich zu sehen.“

Er lächelte. „Finde ich nett, dass du mich willkommen heißt. Ich will vor allem nach Mamas Haus sehen. Ich habe es geerbt und weiß noch nicht so richtig, was ich damit machen soll.“

Stine schaute in fast entrüstet an.

„Na, was wohl? Darin wohnen!“

Er schüttelte den Kopf.

„Nein, so klar ist das nicht. Weißt du, Stine, das ist genau die Frage, die ich klären möchte. Einfach so einziehen, geht nicht. Ich habe in Stavanger eine gut bezahlte Arbeit und auch Verpflichtungen. Die Freundschaft mit deinem Bruder ist sowieso in die Binsen gegangen, was soll ich also hier?“

Sie schwieg einen Moment, meinte dann aber: „Vielleicht könnt ihr einen Neuanfang zusammen wagen, zumindest als kameradschaftliche Freunde. Soweit ich weiß, vermisst Johann dich.“

Lars verzog das Gesicht. „Dann hätte er sich auch schon mal melden können. Er weiß, dass ich in Stavanger lebe. Ich hatte ihm damals meine Adresse und meine Telefonnummer gegeben.“

Das klang gefrustet, so dass Stine ihn überrascht ansah, dann aber zustimmend nickte.

„Da gebe ich dir Recht. Er hätte sich schon längst mal bei dir melden können.“

Abfällig meinte sie: „Aber die Alte wollte das nicht. Die ist auf alles eifersüchtig, was sich Johann nur auf zwei Meter nähert.“ Damit konnte nur Johanns Frau Birgit gemeint sein.

„Na ja, lass mal gut sein. Wenn Johann das wirklich gewollt hätte, dann hätte er sich bestimmt gemeldet.“ 

Lars war klar, dass sie nicht genau wusste, was zwischen ihm und Johann vorgefallen war. Er wollte aber auch jetzt nicht darüber nachdenken. Er räusperte sich.

„Du, Stine, ich muss weiter. In zehn Minuten kommt der Notar, um mir die restlichen Unterlagen für das Haus zu übergeben. Ich bin jetzt eine Zeit lang da und wir werden uns sicher öfter sehen.“

Sie nickte. „Ja, das kann ich verstehen. Ich muss auch weiter. Mach’s gut, Lars.“

Stine ging weiter die Straße bergab und Lars bergauf. Nach dem Tod seines Vaters, wollte seine Mutter keine neue Beziehung eingehen. Nun war er also hier vor dem Haus seiner Kindheit und Jugend. Er seufzte. Das war also jetzt seins. Er konnte es immer noch nicht ganz fassen. Sein Bruder Ruben hatte das Grundstück in Djarfellen bekommen und wurde mit einer beträchtlichen Summe ausgezahlt. Seine Schwester Inga, die in England lebte, hatte das Erbe ausgeschlagen. Sie wollte nichts mehr mit der Familie zu tun haben, warum auch immer. Sie war bei diesem Thema im Gespräch immer ausgewichen. Finanziell schien es ihr gut zu gehen. Sie war mit dem Chefarzt eines Krankenhauses in Brigthon verheiratet. Sie selber arbeitete sehr erfolgreich als Designerin in einem Modehaus.

Und dann war da noch eine Tante, die Schwester seiner Mutter, über die nie gesprochen wurde. Als er einmal nach ihr fragte, wies seine Mutter ihn erbost zurecht, dass diese Person in diesem Haus nicht erwähnt wird.

Er bog um die nächste Straßenecke und da lag es, sein Elternhaus. Der rote Anstrich war verblasst und die Fensterklappläden waren zu. Zuletzt hatte seine Mutter hier allein gelebt. Er schritt die in den Berghang eingebaute Steintreppe hoch. Auf dem kleinen Vorplatz stand allerlei Gerümpel herum. Er schloss die Tür auf und betrat das Haus. Es roch muffig und gammlig. Und die Luft war feucht. Er schaltete das Flurlicht ein, das mit seinem matten gelblichen Schein den Flur nur mäßig erhellte. In der Küche standen Türen der Küchenschränke offen und auf dem Tisch einige Kartons mit Küchenutensilien. Daneben waren verschiedene Porzellanteile gestapelt. Er betrat das Wohnzimmer und wurde sofort an die Zeiten erinnert, als die Familie noch intakt war und sich sonntags zum Essen und für den Nachmittag hier versammelte:

Die Mutter spielte auf dem Klavier und sie saßen um den runden Tisch, machten Gesellschaftsspiele oder es gab Kaffee und Kuchen. Das waren schöne Zeiten. Durch seinen Weggang brach dieses harmonische Miteinander auseinander. Er kam nicht einmal zu Besuch nach Hause. Der plötzliche Tod seines Vaters ein Jahr später stürzte die Familie abrupt in tiefe Trauer und Verzweiflung. Er lebte damals schon in Stavanger. Dieser tragische Todesfall hatte ihn stark mitgenommen. Seit damals hatte sich eine undefinierbare drückende Last auf seine Seele gelegt und war noch nicht völlig verschwunden. Er öffnete die Fenster, da es auch hier muffig roch. Er sah sich kritisch im Wohnzimmer um. Wahrscheinlich würde er zuerst die alten Polstermöbel entsorgen, denn die, so meinte er, würden diesen Geruch verursachen. 

Er ging durch alle Räume des Hauses. Es gab sicher einige notwendige Renovierungsarbeiten. Ob er einen Fachmann dazu holen sollte? Er würde nicht drumherum kommen. Wenn das Haus renoviert wäre, könnte er es vermieten oder verkaufen. Ihm fiel sein ehemaliger Klassenkamerad Carsten Beckmann ein. Soviel er wusste, hatte der eine Ausbildung in der Baubranche gemacht. Was er allerdings für einen Beruf hatte, war ihm nicht bekannt. Er könnte versuchen, mit ihm Kontakt aufzunehmen und ihn fragen. Sie waren damals beste Freunde. Aber es war schon so lange her, dass sie sich das letzte Mal gesehen hatten. Er wusste nicht mal, ob er überhaupt noch Kontaktdaten von ihm hatte. Während der Schulzeit hatten sie mal was miteinander gehabt. Damals waren sie 15 oder 16 Jahre alt gewesen. Es waren kleine harmlose Sexspielereien, die aber mehr aus Neugier als aus sexuellem Interesse stattfanden. Ihm wurde damals schon klar, dass er schwul ist, denn die Sache mit Carsten hatte ihm gefallen und ließ ihn nicht mehr los. Bei ihm waren echte Gefühle für Carsten mit im Spiel. Der hatte zwar mitgemacht, zeigte aber kein weiteres Interesse. Als er ihn fragte, ob sie das mal wiederholen könnten, lehnte er ab. Anscheinend war er doch heterosexuell. Sie hatten sich nach der Schule für einige Zeit aus den Augen verloren, aber sich ein paar Jahre später wieder getroffen, bis er von hier weggegangen war.

Er seufzte. Die Entscheidung, hier zu wohnen oder das Haus zu vermieten, war gar nicht so einfach. Denn der Gedanke, dauernd Johann treffen zu können, behagte ihm nicht. Von Peer hatte er sich getrennt, also war er auch in Stavanger allein, abgesehen von dem kleinen unverbindlichen Freundeskreis.

Er kochte einen Kaffee und setzte sich vor dem Haus auf die Veranda, die nach Westen lag. In einigen hundert Metern Entfernung lag der Fjord, der mit seinen graugrünen Wassermassen das Licht der Spätmittagssonne spiegelte, so dass auf den dunklen Wellen, schmale goldgelbe Streifen tanzten. Diese Ruhe tat gut.

Er zuckte zusammen als sein Smartphone klingelte. Es war Peer. Was wollte der denn? Einen Moment überlegte er, ob er überhaupt abnehmen sollte. Sie hatten sich zwar friedlich getrennt, weil sie gemerkt hatten, dass sie doch nicht so gut zusammenpassen, und deswegen wollte er auch den Kontakt nicht mit ihm aufrechterhalten. Nur in Notfällen dürfte er ihn anrufen.

„Ja“, sagte er. 

„Entschuldige, dass ich dich anrufe, Lars, aber ich vermisse dich.“

Lars seufzte. „Oh, Mann, Peer! Und deswegen rufst du an? War doch klar, dass vielleicht irgendwann solche Gefühle kommen werden. Das ändert doch nichts an der Tatsache, dass wir nicht mehr zusammen sind.“

Peer klang geknickt. „Ich weiß, aber ich musste es jetzt einfach mal loswerden.“

Lars war froh, dass er Peer jetzt nicht sehen konnte, denn der hatte eine Art, sein Leiden so deutlich auch äußerlich zu zeigen, dass man aus lauter Mitleid alles zu tun bereit war.

„Willst du mir ein schlechtes Gewissen machen? 

„Nein, keineswegs! Ich wollte dir nur noch mal sagen, dass die Zeit mit dir sehr schön war. Ich weiß nicht, ob ich noch mal so einen guten Partner finde.“

Da, so ein Satz beispielsweise!

„Dann probiere es doch einfach aus. Es gibt so viele nette und attraktive Männer in Norwegen. Ich will nicht, dass du dich auf mich fixierst, verstanden?“

„Das versteh ich ja“, sagte Peer. Aber es klang nicht überzeugend.

„Okay, dann verbleiben wir so? Nur in einem echten Notfall darfst du mich anrufen, wenn du wirklich meine Hilfe brauchst, das hatte ich dir versprochen und das gilt. Aber nicht, um irgendwelche Gefühlsbekundungen loszuwerden. Verstanden?“

„Ja“. 

„Okay, Peer, dann mach‘s gut. Gleich kommt der Notar.“

„Ha det (Tschüß), Lars.“

Er legte auf. In diesem Moment hielt unten auf der Straße ein grauer Volvo älterer Bauart. Ein Mann mittleren Alters, mit leicht angegrauten Schläfen stieg aus, unter dem Arm eine schwarze Aktenmappe. Zügigen Schrittes kam er die Stufen bis zum Haus hinaus, reichte Lars die Hand. „Lars?“

„Ja, das bin ich.“

„Ich komme wegen des Nachlasses deiner Mutter.“

„Jörn Mattissen?“

„Ja, Dr. Kahlmark ist verhindert. Wir hatten telefoniert.“

„Gut, gehen wir rein.“

Sie betraten das immer noch muffig riechende Wohnzimmer, obwohl Lars seit seiner Ankunft die Fenster zum Lüften geöffnet hatte.

Der Anwaltsmitarbeiter legte eine Ordnermappe auf den Tisch.

„So, Lars, hier sind alle Unterlagen über das Haus und den anderen Besitz deiner Mutter. Deinen Bruder habe ich, wie vereinbart, bereits ausgezahlt. Es dürfte damit alles in Ordnung sein. Hier sind auch noch die restlichen Schlüssel des Hauses. Und hier auch noch ein Autoschlüssel. Das Fahrzeug steht meines Wissens in einer Scheune bei eurem Nachbarn, Erik …, warte mal …“,

Er wollte in seinen Unterlagen nachsehen.

„Erik Melcher?“, unterbrach Lars.

Die Miene des Anwalts erhellte sich. „Ja, genau, Erik Melcher. Dort kannst du es abholen. Ich habe ihn schon angerufen, dass du in den nächsten Tagen vorbeikommst.“

„Danke“, sagte Lars, „das mach ich.“

„Sollen wir noch mal zusammen durch das Haus gehen?“

„Nein, das ist nicht nötig.“

„Gut. Dann bekomme ich hier noch eine Unterschrift, dass du die Unterlagen ordnungsgemäß erhalten hast.“

Lars überflog das Blatt und unterschrieb.

Jörn packte den Zettel ein und schloss seine Aktenmappe. Er reichte Lars die Hand.

„Dann wären wir hier soweit fertig“, meinte er, „wenn du noch Fragen hast, ruf an!“

Lars nickte. „Ja, das mach ich. Vielen Dank für deine Mühe.“

Jörn winkte ab und war schon auf dem Weg zum Auto. Er drehte sich kurz um. „Keine Ursache, Lars, das ist mein Job. Alles Gute!“

Lars schaute ihm nach, bis er abgefahren war. Dann fing er an, die auf dem Tisch ausgebreiteten Unterlagen zu sichten. Das Auto würde er morgen holen. Er rief Erik an und fragte, ob das passte. Der war hocherfreut, Lars zu hören und sagte, dass er kommen könne.

Er hatte aufgelegt, als der nächste Anruf kam.

„Hier ist Carsten“, klang es aus dem Telefon. Das war aber eine Überraschung! 

„Hi, Carsten, schön dich zu hören. Habe vorhin an dich gedacht.“

„Er ist es tatsächlich!“ Carsten klang überrascht und froh.

„Hi, Lars. Du bist wieder da! Ich habe es von Stine erfahren. Die hatte ich im Markt getroffen. Können wir uns mal sehen?“

„Ja, klar, aber heute nicht mehr. Ich muss heute ein bisschen früher schlafen. Der Anwalt war da und hat mir das Haus übergeben. Und die Reise hierher war auch nicht sehr erholsam.“

„Das hatte ich auch nicht erwartet. Wie bist du denn hergekommen?“

„Mit dem Zug über Bergen nach Flam und dann weiter mit der Fähre. Aber es war ein alter Kahn, der ziemlich schaukelte. Wir hatten starken Wind und Wellengang.“

„Oh ja, im Sonje kann es ganz schön rau zugehen. Okay. Dann vielleicht morgen, so gegen Abend. Ich muss tagsüber arbeiten.“

„Ja, dann komm doch so gegen fünf.“

„Ja, das passt. Dann bis morgen um fünf. Ha det.“

„Ha det, bis dann.“

Er legte auf. Super! Carsten hatte sich gemeldet! Und die Freude, dass sie sich sehen würden, war in seiner Stimme deutlich herauszuhören. Ihm ging es nicht anders. Er bekam Herzklopfen bei dem Gedanken, Carsten bald wiederzusehen. Nachdem damals die Sache mit Johann zu Ende war, hatte er wieder Kontakt mit Carsten und sich in ihn verliebt. Der hatte inzwischen jedoch eine Freundin, also konnte er davon ausgehen, dass Carsten nicht schwul ist. Aber ein toller Freund war er auf jeden Fall. Das war so ein Punkt, der es ihm schwer machte, damals von hier wegzugehen. Sie hatten am Anfang ein wenig Kontakt, der aber nach und nach abflaute. Vielleicht könnten sie jetzt wieder was Neues aufbauen. Er würde als Partner wohl nicht infrage kommen, aber als bester Freund allemal. 

Er schloss die Augen. Ihm schwirrte der Kopf. So viel Neues kam auf ihn zu. Ihm fiel seine Mutter ein, wie sie da so elend und krank in ihrem Bett lag. Nichts mehr von der stattlichen und agilen Frau. Nur noch ein Häufchen Elend. Und dann Johann, mit dem er zwei Jahre zusammen war, bisher die schönsten Jahre seines Lebens, die auf Betreiben seiner Mutter endeten.

Und jetzt hatte Carsten sich gemeldet und es schien, als könnte wieder ein Kontakt entstehen. Er hatte jedenfalls deutlich gespürt, dass das Gespräch mit Carsten mehr in seinem Inneren ausgelöst  als nur Freude. Da war mehr, ein innerer Zug, eine aufgeregte Erwartung, dass vielleicht mehr draus werden könnten. Und das Herzklopfen, das er nur zu gut kannte. Er seufzte. Er war so müde. Sollte er nicht gleich ins Bett gehen? Er hatte Hunger. Aber jetzt noch weggehen? Der Kühlschrank war leer. Er müsste morgen erstmal einkaufen. 

Also ließ er sich vom Pizza-Service etwas bringen. Draußen war es dunkler geworden. Durch die Mitternachtssonne würde es heute Nacht nicht völlig dunkel werden, eher so wie eine Dämmerung, aber der Himmel war mit Wolken überzogen. Es sah nach Regen aus. Kurze Zeit später begann es dann auch leicht zu regnen.

Er ging ins Schlafzimmer. Irgendjemand musste nach dem Tod seiner Mutter das eine Bett mit frischer Bettwäsche bezogen haben. Auf der anderen Seite des Doppelbettes türmten sich Berge von Kleidern seiner Mutter, Handtücher und Tischwäsche. In dem matten Licht des Schlafzimmers wirkte dieses Gebirge bedrohlich, als könnte es ihn erschlagen. Er seufzte schwer. Das alles musste er sich in den nächsten Tagen auch noch ansehen. Er würde Stine fragen, ob sie ihm dabei helfen könnte. 

Aber jetzt musste er erstmal schlafen. Als er endlich im Bett lag, nahm er das leise gleichmäßige Klopfen der Regentropfen auf dem Dach und am Fenster wahr. Das wirkte wie ein Schlaflied. Ein paar Minuten später war er eingeschlafen.

 

 

 

Neuigkeiten

 

Am nächsten Morgen bekam Johann Trollberg einen Anruf seiner Schwester.

„Hi, Stine, was gibt’s?“

„Ich wollte dir nur sagen, dass Lars wieder da ist. Ich habe ihn gestern getroffen.“

Sofort bekam Johann Herzklopfen und ein Engegefühl am Hals.

„Wo ist er jetzt?“

„Im Haus seiner Mutter. Sie hat es ihm vererbt.“

Johann merkte, wie ihm das Blut in den Kopf stieg. Darauf war er gar nicht vorbereitet. Musste sie ihn schon am frühen Morgen mit solch einem Reizthema kommen? Er war froh, dass er die ganze Sache einigermaßen verdrängt hatte und nun drohte sie wieder Auferstehung zu feiern.

Er räusperte sich und versuchte, sachlich zu wirken.

„Ist gut, Stine, ich weiß dann Bescheid. Danke.“ 

Sie legte auf und wunderte sich, wie kurz angebunden ihr Bruder war. Aber gut, wie der damit umging, war seine Sache. Er hatte immerhin mal mit Lars eine Beziehung. Nachdem sie sich damals mit der ersten Überraschung, dass ihr Bruder schwul ist, abgefunden hatte, fand sie, dass die beiden sogar gut zusammenpassten. Deshalb konnte sie es nicht verstehen, warum sich Johann so plötzlich von Lars trennte. Er wollte nicht drüber reden und wich aus, wenn man ihn danach fragte. Sie konnte deshalb Lars’ Weggang aus Årdalstangen verstehen.

Johann ging auf die Terrasse und ließ sich in einen Korbsessel fallen. Er war froh, dass Birgit das Gespräch nicht mitbekommen hatte. Sie hätte wieder ohne Ende nachgehakt und gebohrt und sich alle möglichen Horrorszenarien ausgemalt, wer ihr jetzt schon wieder ihren Mann ausspannen wollte. Johann seufzte. Das ging so mit Birgit nicht mehr weiter. Jemand hatte ihm gesagt, dass Birgit vermutlich psychisch krank sei und sie einen Facharzt aufsuchen sollte. Als er dies nur mal am Rande erwähnte, war sie dermaßen erbost ausgerastet, dass er dies Thema besser nicht mehr erwähnte. Eigentlich ging es ihm gut. Birgits Wunsch nach Sex hielt sich in Grenzen und ihm war sowieso nicht danach. Nach wie vor fühlte er sich zu Männern hingezogen und als er sich damals von Lars trennen musste, war es so, als hätte er ein Stück von sich selber begraben. Er wusste aber auch nicht, ob es gut sei, wieder Kontakt mit Lars aufzunehmen und ihm die ganze Wahrheit zu sagen, die er inzwischen wusste. Vielleicht würde er sie gar nicht verkraften und völlig zu ihm auf Distanz gehen. Denn er wollte seine Nähe, aber eben nicht mehr mit Sex.

Er hörte die Haustür. 

„Hallo, Schatz, ich bin wieder da.“

Birgit war vom Einkaufen zurückgekommen. Er ging in die Küche. Sie war dabei, die beiden Einkaufstaschen auszuräumen. 

Als sie ihn sah, lächelte sie, kam auf ihn zu und gab ihm einen Kuss. Er drehte den Kopf leicht weg, so dass ihre Lippen auf seiner Wange landeten.

„Johann, alles okay? War irgendwas Besonderes in der Zeit, während ich nicht da war?“

„Nein, Birgit, was soll gewesen sein?“

„Na, vielleicht irgendwelche Besuche, Anrufe, was weiß ich.“

„Nein, da war nichts. Ich war die ganze Zeit allein. Ich habe die Pläne und Unterlagen für den Wintergarten zusammengestellt und bringe sie nachher noch zum Architekten.“

„Ja, mach das. Ach, übrigens“, sie hielt kurz inne und schaute ihren Mann prüfend an, „im Markt erzählt man sich, dass Lars Stigholm wieder da sein soll. Wusstest du davon?“

„Nein“, sagte Johann, „bei mir hat er sich nicht gemeldet.“

Sie schaute ihren Mann ernst an und nickte.

„Das ist auch besser so. Den können wir jetzt gar nicht gebrauchen.“ 

„Warum sagst du das so aggressiv?“

Es verletzte ihn, dass sie so über Lars sprach.

Sie sah ihn erstaunt an.

„War es für dich nicht schwer genug, dich von ihm zu trennen? Denkst du nicht, dass du wieder Gefühle für ihn kriegst, wenn du ihn siehst?“

Johann zuckte mit den Schultern und starrte auf den Fußboden. „Weiß nicht, ich habe mich damals für dich entschieden, das weißt du. Und werde deshalb mit niemand anderem etwas anfangen weder Mann noch Frau.“

Sie lächelte versöhnlich.

„Das weiß ich doch, Schatz, ich wollte nur nicht, dass du unnötige Seelenpein hast.“

„Ich werde bestimmt nicht den Kontakt mit ihm suchen. Wenn er auf mich zukommt, werde ich sicher mit ihm reden, mehr aber nicht.“

Sie seufzte. „Nun gut. Du könntest mir helfen, noch ein paar Sachen aufzuräumen. Schau mal, alles, was auf dem Tisch steht.“

„Ja, klar, kann ich machen.“

Johann nahm die Tasche und zwei Kohlköpfe und trug die Sachen in die Vorratskammer, die direkt neben der Küche lag. Am liebsten hätte er ihr den ganzen Krempel vor die Füße geworfen und wäre gegangen. Er konnte es mit dieser Frau kaum noch aushalten. Birgit begann, das Gemüse für das Mittagessen vorzubereiten.

 

Am anderen Ende des Ortes war Lars auf dem Weg zu seinem Nachbarn Erik Melcher. Er hatte sein altes Rennrad genommen, das noch in Schuss war, nur ein wenig eingestaubt. Denn Nachbarschaft heißt in Norwegen nicht unbedingt ein paar Meter bis zum nächsten Gartenzaun. Da Lars‘ Haus am Rand der Ortsmitte lag, wohnte der nächste Nachbar, und das war nun mal Erik, zwei Kilometer weit weg am Ortsrand. Dort stürzte der Loranfossen, ein kleiner Wasserfall in den Fjord.

Erik begrüßte Lars.

„Schön dich zu sehen.“ Er umarmte ihn. 

„Danke, Erik, ich freue mich auch.“ 

Erik war zehn Jahre älter und mit Lidia, einer Polin verheiratet, eine sehr liebevolle und sympathische Frau.

„Komm herein, Lidia hat einen Kaffee für uns.“

Die Männer betraten das Haus. Eriks Frau kam ihnen entgegen, nahm Lars in den Arm und sagte ihm, wie leid ihr das täte, dass seine Mutter gestorben sei. 

„Komm, Lars, setz dich. Ich habe einen Karpatka-Kuchen gemacht. Den musst du probieren.“

Sie setzten sich. Lidia schenkte ein und gab jedem ein großes Stück von ihrem Puddingkuchen auf den Teller. Er schmeckte vorzüglich, was Lars gern kommentierte. Lidia strahlte und dankte für das anerkennende Lob.

„Du bist ja wegen des Autos gekommen“, sagte Erik, „das kannst du nachher mitnehmen. Deine Mutter wollte es nicht die ganze Zeit vor ihrem Haus stehen lassen und ich habe ihr angeboten, es bei uns unterzustellen, weil die Scheune sowieso leer ist. Das Auto ist soweit okay. Du müsstest nur mal gelegentlich die Bremsen anschauen lassen. Kann sein, dass du neue Bremsbeläge brauchst. Aber nun zu dir, wie geht es dir überhaupt. Du warst lange weg.“

Lars nickte. „Ja, Erik, zehn Jahre. Ich wäre wohl auch in Stavanger geblieben, wenn nicht Mamas Tod dazwischengekommen wäre. Ich bin mir auch noch gar nicht sicher, ob ich bleibe. In Stavanger habe ich meinen Freundeskreis, meine Arbeit und hier müsste ich vieles wieder neu aufbauen. Und ganz ehrlich: so zentral liegt Årdalstangen ja auch nicht.“

Erik lachte. „Das stimmt allerdings. Aber wenn man hier seine Arbeit hat und seinen Familien- und Freundeskreis, dann ist man hier richtig.“

„Klar, Erik, das gilt für dich und vielleicht für andere, aber ich glaube nicht für mich. Außerdem …“, er zögerte, „würde ich hier wieder mit meiner Vergangenheit konfrontiert werden, die ich hinter mir gelassen habe.“

Erik schaute ihn fragend an. „Johann?“

Lars nickte betroffen. Erik legte seine Hand auf Lars‘ Arm.

„Das kann ich gut verstehen. Aber glücklich ist der mit Birgit nicht.“

Lars antwortete pikiert: „Wieso? Ist das nicht seine Traumfrau, wegen der er die Freundschaft mit mir beendet hat?“

„Ich weiß natürlich nichts Näheres. Aber für Lidia und mich sah es immer so aus, als wärt ihr ein glückliches Männerpaar. Lidia hatte ein paar Mal gesagt, dass sich an euch manch ein anderes Paar ein Beispiel nehmen könnte. Wir waren deshalb sehr verwundert, als ihr euch plötzlich getrennt habt. Was war denn eigentlich der Anlass?“

Lars hob die Hände etwas an, zuckte mit den Schultern und meinte: „Du, es war alles in Ordnung. Zumindest dachte ich das, bis eines Abends Johann zu mir sagte, dass er sich von mir trennen wollte, weil er plötzlich gemerkt habe, dass er gar nicht schwul ist und lieber mit einer Frau zusammenleben würde.“

Erik sah ihn erstaunt an. „Und das einfach so? Aus heiterem Himmel?“

„Er hatte wohl ein oder zwei Gespräche mit meiner Mutter gehabt. Was die besprochen haben, weiß ich nicht. Danach war er irgendwie distanziert, verändert.“

„Hast du mit deiner Mutter gesprochen, um zu erfahren, was sie ihm gesagt hat?“

„Ja, habe ich. Sie war von Anfang an dagegen, dass wir zusammen sind. Sie meinte, dass das mit meiner Homosexualität bei mir nicht echt wäre. Ich würde mir da was einbilden. Außerdem wäre es nicht normal, dass der Altersunterschied zwischen Johann und mir so groß wäre. Sie hätte auch schon mit Johann gesprochen und ihm gesagt, dass er mich in Ruhe lassen solle.“

„Wie viele Jahre seid ihr auseinander?“

„Sechzehn Jahre.“

„Ich habe von Paaren gehört, wo der Altersunterschied noch größer wäre. Lidia und ich sind acht Jahre auseinander. Aber ist das schlimm?“

„Natürlich nicht.“

Erik lachte. „Richtig, obwohl sie älter ist als ich, klappt es super zwischen uns.“

„Ja, das ist das Vorurteil der Menschen. In meinem Fall muss noch was anderes dahinterstecken. Johann hätte sich nie wegen des Altersunterschiedes von mir getrennt.“

Man sah ihm seinen Ärger an. Er schaute finster drein und sagte: „Ich habe vor, ihn in den nächsten Tagen aufzusuchen und zu fragen. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass er in seiner Ehe glücklich ist, und du hast es ja vorhin bestätigt. Johann ist nicht hetero und nicht bi, er ist schwul bis unter die Haarspitzen, das weiß ich. Warum er sich in einer Ehe versteckt, ist mir nicht klar. Aber ich werde es herausfinden, verlass dich drauf!“ 

Erik war erstaunt über diese deutliche Aussage.

„Du klingst aber sehr entschlossen!“

Lars schaute ihn ernst an und meinte: „Das bin ich auch, Erik. Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr wird mir klar, dass Johann mir immer noch etwas bedeutet. Ich hätte vor acht Jahren nicht weglaufen sollen. Ich hätte kämpfen sollen.“

„Du hast die Situation damals wahrscheinlich anders eingeschätzt, denke ich, oder?“

„Ja sicher, wenn mir jemand ernsthaft sagt, dass er mich nicht mehr in seinem Leben haben will, weil er eine Frau heiratet und das dann auch noch tut, was willst du da noch ausrichten. Das ist doch ziemlich endgültig, oder?“

„Das stimmt“, meinte Erik. Er seufzte. „Ich finde es richtig, dass du bei Johann nachfragst. Solltest du meine Hilfe brauchen, dann sag mir einfach Bescheid.“

Lars nickte. „Danke, Erik, das mache ich.“

Er räusperte sich. „Ich breche dann auf. Heute Abend treffe ich mich noch mit einem Schulfreund.“

Erik stand auf. „Komm, ich gebe dir dein Auto. Ich schätze mal, dein Fahrrad kannst du darin nicht mitnehmen. Dafür ist es zu klein. Ich muss morgen eine Ladung Holz abholen. Wenn du willst, bringe ich es dir morgen mit dem Transporter vorbei. Wenn du nicht da bist, stelle ich es hinter das Haus. Ist das okay?“

Lars lächelte. „Oh ja, das geht. Danke, Erik!“

In der Scheune stand das Auto seiner Mutter, ein kleiner hellblauer SAAB TS.

Nach zwei Startversuchen sprang das Fahrzeug an. 

Als Lars davonfuhr, winkte ihm das Paar hinterher. 

„Ich hoffe, er kriegt das alles hin“, sagte Erik. 

„Was hin?“, fragte Lidia. 

„Ach die ganze verkorkste Geschichte mit Johann.“

Lidia nickte. „Ja, das hoffe ich auch. Die Birgit meint es nicht gut mit Johann.“

„Wieso? Warum sagst du das?“

„Ich habe vor kurzem ein Gespräch mitbekommen, als ich im Norsk-Imbiss ausgeholfen habe, als Birgit mit ihrer Freundin Carola dort gegessen hat. Sie haben über Johann geredet. Der Frau geht es nur um Johanns Geld.“

„Eigentlich sollte man Johann warnen.“

Lidia winkte ab. „Ich habe das seiner Schwester Stine schon gesagt. Keine Chance! Johann ist auf diesem Ohr taub. Er glaubt das nicht. Vielleicht wird es anders, wenn Lars mit ihm redet.“

„Na, hoffentlich“, meinte Erik.

Sie gingen ins Haus zurück. Erika gab seiner Frau einen Kuss. Sie schlossen die Tür.

 

Lars parkte das Auto auf dem kleinen Stellplatz neben dem Haus. Es war schön gewesen, Erik und seine Frau wiederzusehen. Sie hatten schon damals, bevor er weggegangen war, zu ihm gehalten und ihm gesagt, dass sie nicht glauben würden, dass Johann plötzlich heterosexuell geworden sei. So etwas würde es nicht geben. Irgendetwas würde da nicht stimmen. Tatsache war, dass Erik nichts Konkretes wusste und die Trennung von Johann damals endgültig war. So sah es zumindest aus. Als Lars seinen Heimatort verlassen hatte, war er drei Wochen in Bergen und hatte gehofft, dort eine Arbeit zu finden. Er hatte bei einer Cousine seines Vaters gewohnt. Dann lernte er Peer kennen, der ihm die Stelle in Stavanger vermittelte. Und nun war hier, zurück in seiner Heimat. Heimat? Heimisch fühlte er sich nicht mehr. Die einzigen positiven Ereignisse, seit er zurückgekommen war, waren der Besuch bei Erik und Lidia und der Anruf von Carsten. Die Begegnung mit Stine war auch nett gewesen.

Er setzte sich auf die Veranda. Es war ein wenig frischer als gestern. Der Regen hatte für Abkühlung gesorgt. Die Sonne schien, konnte aber ihre volle Kraft der Wärme nicht entfalten, weil ein leichter Schleierwolkenvorhang das verhinderte. In zwei Stunden würde Carsten kommen. Er wollte ihn fragen, ob er ihm bei der Renovierung des Hauses helfen könnte. 

Er stand auf und ging in das Schlafzimmer. War das eine Unordnung! Er rief Stine an und schilderte ihr die Situation. Sie war sofort bereit, zu helfen, müsste aber noch zwei Tage woanders als Kindermädchen einspringen, weil die Mutter der Familie ins Krankenhaus gekommen sei. In der Kirchengemeinde hatten sie vor einem halben Jahr eine Gruppe gebildet, die Bedürftigen helfen wollte. Sie nahmen alles, was ihnen geschenkt wurde und verteilten es an die Menschen, die es gebrauchen konnten. Lars war damit einverstanden, dass Stine das mitnahm, was sie in der Gruppe verteilen wollte. Als sie das Telefongespräch beendet hatten, lächelte er. Tine und soziale Ader, das gehörte immer schon zusammen. Sie war wieder voll in ihrem Element! Sie wäre bestimmt eine gute Frau und Mutter geworden, bei dem, was sie alles konnte und wusste. In jungen Jahren hatte sie einen Freund gehabt. Doch daraus wurde nichts, weil er aus beruflichen Gründen nach Oslo ging. Sie war seit dieser Zeit allein geblieben, kam damit aber gut zurecht. Für einen Mann hätte sie keine Zeit, hat sie immer gesagt. Sie müsste sich dann in ihrem sozialen Engagement stark einschränken und das wollte sie nicht. Sie vereinbarten, dass sie in den nächsten Tagen kommen würde.

 

 

Carsten

 

Kurz nach fünf kam Carsten. Lars sah ihn vom Fenster aus die Treppe zum Haus hochkommen, mit seinem langsamen wiegenden Gang. Er war immer noch schlank, athletisch und hatte eine umwerfend sympathische Ausstrahlung. Lars öffnete die Tür und beide strahlten sich an. Sie fielen sich in die Arme und Carsten sagte mit leicht zitternder Stimme: 

„Mann, Lars, hätte nicht gedacht, dich wiederzusehen. Ich finde es super, dass du wieder da bist!“ Er schien aufgeregt zu sein.

„Ich freue mich dich zu sehen, Carsten. Habe auch in Stavanger öfter an dich gedacht, besonders wenn mein Freund mich genervt hat. Dann habe ich mich schon gefragt, warum ich mir das überhaupt antue.“

Carsten lachte. „Immerhin hast du’s überlebt.“

Lars grinste. „Ganz knapp. Wie ist es, willst du ein Bier?“

„Ja, gern.“

Nachdem sie es sich auf die Veranda gesetzt und ihr Bier vor sich stehen hatten, erzählten sie, was sie in den letzten zehn Jahren so erlebt hatten. Carsten hatte nach seiner Maurerausbildung weitergemacht und war inzwischen Bauingenieur. Mit einem Studienkollegen hatte er eine kleine Baufirma gegründet, die sich auf Altbausanierung spezialisiert hatte. Sie renovierten vor allem alte Bauernhöfe, die dann meistens als Wohnhäuser oder als Gästehäuser für Touristen genutzt wurden.

„Du bist also selbstständiger Unternehmer?“, fragte Lars.

„Ja, das kann man so sagen.“ Carsten lachte und Lars war davon angetan. Ihm fiel auf, wie gut Carsten aussah: das strahlend weiße Gebiss fügte sich hervorragend in das leicht gebräunte, glatte Gesicht ein, das von einer halblangen dunkelblonden Frisur umrahmt war. Er spürte dass Sympathie für Carsten zunahm. Dessen Gesicht, seine Haare, und wie er ihn ansah, wirkte fast überirdisch. Er blickte ihn fasziniert an und hatte alles um sich herum vergessen. Er musste diesen Mann anschauen.

„Hallo, Lars, was ist los?“ 

Lars wurde plötzlich in die Wirklichkeit zurückgeholt. Carsten sah ihn forschend an.

„Was? Ach, nichts“, stammelte Lars. Er räusperte sich und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen.

„Ich bin so froh, dass du gekommen bist. Außerdem habe ich ein Anliegen, Carsten. Ich brauche einen Fachmann, der sich mal dieses Haus ansieht und mich berät, ob es sich lohnt, es zu renovieren.“

„Hast du dabei ein mich gedacht?“

„Mir fiel ein, dass du irgendwas mit Bauen zu tun hast, was genau, wusste ich nicht. Dass du vom Fach bist, ist super.“

„Soll ich es mir mal ansehen?“

„Wenn du Zeit hast und magst?“

„Ja, klar, wenn ich schon mal hier bin. Warum sollte ich einem Freund nicht helfen?“

Lars lächelte ihn an. „Danke, das ist nett. Ich bezahle dich natürlich.“

Carsten winkte ab. „Ja, ja, das kriegen wir schon hin. Jetzt zeig mir erstmal dein Schmuckstück!“

Sie standen auf und gingen durch alle Räume. Carsten machte Notizen.

Als sie sich wieder gesetzt hatten, meinte er: „Also, das sieht gar nicht mal schlecht aus. Es ist eine gute Bausubstanz. Hat das Haus einen Keller?“

„Nein, nur ein Vorratsraum, der in den Berg gebaut ist.“

„Gut, dann brauchen wir da auch nicht nach Feuchtigkeitsbefall schauen. Es sind nur ein paar Renovierungsarbeiten notwendig, denn das Haus ist noch in einem veralteten technischen Zustand. Was ausgetauscht werden muss, ist die Elektrik und teilweise die Wasserversorgung. Wie wir das Haus geheizt?“

„Mit Holz oder Kohle von einem zentralen Ofen aus, der das Haus durch Luftschächte erwärmt.“

„Das ist okay. Mann könnte aber auch auf Stromheizung umstellen, das ist auf Dauer wahrscheinlich billiger.“

„Ja, das kann man überlegen.“

„Wenn du willst, mache ich dir auf jeden Fall mal ein Angebot.“

„Das wäre schön. Dann habe ich eine Vorstellung, was ich investieren muss. Weißt du schon in etwa, was es kosten könnte?“

Carsten überlegte. „Genau kann ich das so nicht sagen, aber du solltest mit mindestens Dreihunderttausend Kronen rechnen.“

„Oh, das geht ja noch.“

„Für das Alter des Hauses ist es wirklich gut erhalten.“

„Dann würde ich sagen, mach mir ein Angebot.“

Carsten lächelte. „Dank, sehr gern!“

Er räusperte sich. „Lars, ich möchte aber noch etwas anderes mit dir besprechen, was mir schon länger auf der Seele liegt.“ Carsten runzelte die Stirn.

Lars schaute ihn an, gespannt, denn das klang wichtig.

„Dann erzähl mal.“

Carsten räusperte sich.

„Ich weiß gar nicht, ob ich dich damit jetzt schon überfallen soll. Wir haben uns nach so langer Zeit das erste Mal getroffen. Es fällt mir auch nicht leicht, weißt du, aber es ist doch sehr wichtig, dass wir darüber reden. Wenn du nicht gekommen wärst, hätte ich dich vermutlich angerufen oder wäre sogar nach Stavanger gekommen. In den letzten Wochen ist es mir wichtig geworden, das zu klären.“

Lars spürte auf einmal, wie sich sein Puls beschleunigte.

„Echt?“, sagte er.

„Ja, aber jetzt bist du da und wir können reden. Ich schätze, an deiner inneren Einstellung zu mir hat sich nichts geändert, oder? Wir waren mal beste Freunde!“

„Waren?“ Lars sah in prüfend an.

„Nun ja, wir haben uns einige Jahre nicht gesehen und da kann man sich schon mal fremd werden.“

Lars schüttelte den Kopf. „Wie ich dir schon sagte, habe ich auch in Stavanger immer wieder mal an dich gedacht. Als du angerufen hast, war ich verunsichert, was das wohl geben würde. Als du dann aber vorhin vor der Tür gestanden bist, war es für mich gefühlsmäßig wie früher.“

Carsten lächelte. „Danke, dass du das sagst. Das macht es mir leichter.“

„Soll ich uns noch Bier holen, bevor du anfängst?“

Carsten hob die Hand. „Nee, kein Bier mehr, lieber ein Glas Wasser.“ 

„Ja, das habe ich auch da“, sagte Lars, ging ins Haus und stellte eine Minute später eine Karaffe mit frischem Quellwasser und zwei Gläsern hin.

Er setzte sich und sah gespannt zu Carsten hinüber. Der suchte nach den richtigen Worten, um zu beginnen.

„Also, Lars, als wir damals in der Schule befreundet waren, warst du mein bester Kumpel. Was haben wir nicht alles zusammen gemacht und was für Abenteuer gemeinsam erlebt! Weißt du noch?“ 

Lars nickte lächelnd.

„Über alles haben wir miteinander gesprochen“, fuhr Carsten fort, „es gab keine Geheimnisse zwischen uns. Wir haben zusammengehalten wie Pech und Schwefel, wenn sie uns wegen irgendeinem Streich drankriegen wollten. Ich hatte seitdem zu keinem anderen männlichen Wesen so eine enge herzliche Beziehung mehr gehabt.“

Lars lächelte. „Du warst auch für mich mein bester Freund!“

„Dann hat sich ja zwischen uns etwas mehr als Kameradschaft entwickelt. Wir waren beide in der Pubertät und wollten manches ausprobieren, waren neugierig, wie das mit dem Sex ist. Wir haben dann auch mal zusammen gewichst uns gegenseitig gestreichelt und erregt. Du hast mir dann sogar einen geblasen und ich fand das damals wahnsinnig geil.“

Lars grinste. „Ja, für mich war das mein Einstieg in mein schwules Leben.“

„Und für mich war das damals eine einmalige Sache. Ja, es war aufregend, aber ich habe es nicht weiter verfolgt, weil ich immer dachte, dass ich sowieso mal eine Frau heiraten werde und mit der Sex habe. Ich habe dich nie abgelehnt, aber für mich war das der normale Weg, eine Frau zu heiraten.“

„Und, bist du verheiratet?“

Carsten schüttelte den Kopf. „Nein, direkt nach der Schule hatte ich für ein paar Monate eine Freundin. Vor zwei Jahren war ich mal für zwei Monate mit einer anderen Frau verlobt. Ich habe die Verlobung aufgelöst, weil sich Hanni in einen anderen Mann verliebt hatte und sich nicht entscheiden konnte, mit wem sie letztlich zusammen sein will. Das dauernde Hin und Her war mir zuviel und ich habe mich dann von ihr getrennt. Wie ich hörte, ist sie anscheinend mit Gunter inzwischen glücklich verheiratet.“ 

„Das heißt, du wartest jetzt auf die Traumfrau, mit der du glücklich werden kannst?“

Carsten schüttelte den Kopf. „Das sagt man so dahin. Aber bei mir ist das anders.“

„Wie anders?“

Carsten sah Lars an, aber dieser Blick brachte in Lars’ Seele etwas zum Schwingen, was ihm deutlich machte, da ist mehr als ein kameradschaftliches Interesse. 

„Nein, Lars, ich warte auf meinen Traummann.“

Lars stutzte. „Auf deinen Traummann? Du bist schwul?“

Carsten nickte.

„Ja, ich habe einige Zeit gebraucht, um das zu merken. Als du damals weggegangen bist, habe ich kapiert, was mit mir los ist. Dein Weggang war für mich, als hätte man mich in kaltes Wasser geworfen. Ich hatte so sehr gehofft, dass ich das wieder geradebiegen kann. Tja, und jetzt bist du wieder da.“

Lars wurde von einem unbeschreiblichen Gefühl der Freude ergriffen. Hatte er doch eine Chance bei Carsten? Und was ist mit Johann? Im fiel auf, dass Johann bisher nichts unternommen hatte, um ihn zu treffen, obwohl er bestimmt wusste, dass er hier ist. Es stieß ihm wieder bitter auf, dass er ihn auch nicht ein einziges Mal in Stavanger angerufen hatte. Es wäre wohl das Beste, die Sache mit Johann abzuhaken.

Carsten fuhr fort: „Es tut mir leid, wenn ich dich jetzt einfach überfalle, aber wir haben das Thema begonnen, also will ich auch fertig erzählen. Der Traummann, Lars, bist du!“

Lars schluckte. Also war sein Empfinden vorhin richtig.

„Und warum hast du dich nicht mal bei mir in Stavanger gemeldet?“

„Ich hatte keine Telefonnummer oder Adresse von dir. Klar, die hätte ich mir besorgen können. Aber ich hatte gehört, dass du in einer Beziehung lebst, und da wollte ich mich nicht hineindrängen.“

„Das kann ich gut verstehen, aber wie du siehst, ich habe keine Beziehung mehr und bin jetzt hier.“

Carsten lächelte. „Das ist schön. Versteh‘ mich aber nicht falsch. Ich habe dir jetzt gesagt, wie es um mich steht. Ob von deiner Seite aus da eine Reaktion kommt, weiß ich nicht. Ist im Moment auch unwichtig.“

„Tatsache ist, Carsten, dass ich vermutlich die Beziehung mit Johann nicht wieder neu beleben kann. Außerdem habe mich erst vor kurzem von Peer getrennt und da möchte ich mich nicht in die nächste Beziehung stürzen. Deswegen musst du noch ein wenig Geduld haben.“

Carsten schaute ihn an.

„Das kann ich verstehen. Ich will auch nichts überstürzen, aber du sollst wissen, wie ich das alles empfinde. Ich meine, wir könnten unsere Freundschaft auch erneuern, ohne gleich ein Paar zu sein, oder?“

„Ich glaube, dass unsere Freundschaft die ganze Zeit über bestanden hat, auch wenn wir uns ein paar Jahre nicht gesehen haben. Ich zumindest musste öfter an dich denken und habe dich vermisst.“

Carsten lächelte. „Auch ich habe jeden Tag an dich denken müssen und habe es als schmerzlich empfunden, von dir getrennt zu sein. Ich werde den Gedanken nicht los, dass ich mit dir zusammen sein will. Auch bei meinen Beziehungen mit den zwei Frauen, habe ich immer wieder an dich denken müssen und mir das Gehirn zermartert, wie ich das wieder gutmachen konnte. Ich habe dich so wahnsinnig vermisst und hätte mir schon einige Male selber in den Arsch getreten, weil ich dich einfach gehen ließ. Und dann habe ich mitbekommen, dass du mit Johann zusammen warst und ich habe mich so über meine Feigheit geärgert, dass ich nicht auf dich zugekommen bin. Das mit Johann schien so endgültig zu sein.“

„Wie du ja inzwischen weißt, ist es nicht endgültig gewesen.“

Carsten nickte. „Ja, und da hatte ich diese Freundin und dann warst du auf einmal Knall auf Fall verschwunden.“ Er zögerte einen Moment. „Alle, die ich fragte, wussten nichts Näheres.“

Lars nickte nachdenklich und sagte leise: „Ja, das war plötzlich. Weißt du, das war damals schlimm für mich, so abserviert zu werden. Ich habe nicht gewusst, was du für mich empfindest. Ich wollte nur noch weg von diesem Ort. Ich bin dann erst mal nach Bergen gegangen und konnte bei einem Verwandten wohnen und mir Arbeit suchen. Als dann das Arbeitsangebot aus Stavanger kam, war das für mich wie ein Zeichen. Außerdem lebte Peer dort und ich war dann mit ihm zusammen.“

Carsten nickte frustriert. „Und ich Blödmann habe dich einfach so gehen lassen. Ich hätte damals den Kontakt suchen und um dich kämpfen sollen. Der Gedanke, mit einer Frau zusammenleben zu müssen, ist für mich grausam und die Idee, es könnte ein anderer Mann sein, ist zwar nicht schlimm, aber ist für mich kein Thema. Ich werde dich in meinen Gedanken, in meinen Wünschen, mit dir zusammenzusein, nicht los, egal was ich unternehme!“

Lars saß einen Moment schweigend da und überlegte. Waren bei ihm Carsten gegenüber auch diese Gefühle vorhanden? Er wusste es nicht. Er musste ehrlicherweise eingestehen, dass er Carsten immer noch attraktiv fand und ihn sehr mochte. Aber lieben? Liebte er ihn? Liebte er überhaupt jemand? Konkret konnte er dazu gar nichts sagen. Er war verunsichert. Nervös rieb er sich die Stirn und schob seine blonden Locken nach hinten. Zu Johann empfand er keine tiefe Liebe mehr, wie das früher war. Außerdem war der verheiratet und er war sich gar nicht sicher, ob er überhaupt wieder Kontakt mit ihm aufnehmen sollte. Und jetzt Carstens Bekenntnis, das so überraschend kam und mit dem er überhaupt nicht gerechnet hatte.

„Was ist Lars? Hat dich das so schockiert? Du sagst ja gar nichts!“ Lars blickte auf. Carsten sah ihn fast ein wenig besorgt an.

„Carsten, du hast mir jetzt etwas gesagt, was mich sehr berührt hat. Danke für deine Offenheit. Es ist dir bestimmt nicht leichtgefallen. Aber ich kann dir jetzt definitiv nicht sagen, wie meine Gefühle dir gegenüber sind. Damals hätte ich sofort mit dir eine feste Beziehung eingehen können. Aber inzwischen sind ein paar Jahre ins Land gegangen und ich habe die Gefühle dir gegenüber, die ich damals hatte, beiseitegeschoben. Ich muss das jetzt alles für mich sortieren.“

„Das ist nicht schlimm, Lars, ich verstehe das. Zwischen uns kann es erst mal so bleiben, wie es ist. Ich freue mich jedenfalls, dass du wieder da bist und wir uns ab und zu sehen können.“ 

„Das freut mich auch, Carsten.“

Carsten lächelte. „Es war auch nicht meine Absicht, dir jetzt ein schlechtes Gewissen zu machen oder dich unter Druck zu setzen. Für mich war es wichtig, das einfach mal zu sagen, wie es in mir aussieht. Ich neige nämlich dazu, alles Unpassende zu verdrängen.“

Lars grinste. „Oh, das kenne ich auch!“
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